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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 4. November. Die „Germania“ er⸗ 


thellt ih en Parteigenoſſen für bie Slichwahlen 
folgende Verhaltungsmaß regeln: 
„Was unſere Partei angeht, jo wird ihr die 


Haltung bei den Stichwahlen durch die Lage der 


Dinge klar vorgezeichnet. Wo ein Zentrum efqu- 


didat bei der Stichwahl wit in Frage kommt, iſt 


nalürlich mit Aufbietung des letzten Wählers nich 
der Stegespalme zu ringen. Tittt aber ein Zen- 
trums kandtdat nicht mit in Konkurrenz, jo iſt in 
erſter Linie dahln zu ſtreben, für die Stimmen bes 
Zentrums in dem einen Wahlkretſe die Stimmen 
einer andern Partel für einen Zentrums kandtdaten 
zu erlangen, der in tinem andern Wehlkreiſe zur 
Stichwahl ſteht, um ſo dem Zentrum einen wei⸗ 
teren Abgeordneten zu ſichern. Wo ein ſolcher 
Pakt mit einer anderen Parlei eingegangen iſt, 
iſt er ſelbſtverſtänvlich ehrlich zu halten, jo baß 
die belreffenden Zentrumswähler ſogar eifrig ihre 
Schuldigkeit thun müſſen für den Kandidaten der 
mitkontrahtrenden Partel. Es iſt aber tbenſo int⸗ 
ſchiedin darauf binzuarbeiten, daß auch dieſe mit⸗ 
kontrahtrende Partei in dem anderen Wahlkreise 
den Gegendienft voll leiſtet. Bei dem Abſchluſſe 
eines ſolchen Paktes ſind natürlich die Partelen in 
der Reihenfolge zu bevorzugen, wie fie den Grund⸗ 
ſätzen und Zielen des Zentrums näher ſtehen, und 
als die uns fremdeſten und feindlichſten find die 
Sozlaldemokraten und diejenigen, welche die eigent 


nalliberalen und die Feelkonſervatlven zu behan 
FI deln, foweit nicht eine oder die andere Perſönlich⸗ 
keit eine beſſere Behandlung verdienen. — In 
denjenigen Wahlkreiſen hingegen, wo es ſich A 
direlt um cinen Zentrums Kandidaten handelt, 

N noch auch für die Stimmen der Zentrums wähler 
die Stimmen einer anderen Partei in anderen 


| Wahlkreiſen zu haben ſtnd, iſt die Auswahl der 


andidaten nach ihrer Stellung zum Kulturkampf 

zu teffen und find da möglichſt beftimmte Gatan⸗ 
tien zu fordern. Wo aber in dieſer Hinſicht ſich 
f kein zu berückſichligender Unterſchled der Kandida⸗ 
* ten erglebt, iſt die Wahl nach der Stellung zu 
treffen, welche die beiden Kandidaten gegenüber 
| zen wirihſchafts- und "Tozlalpotitijgen Aufgaben 

N der nächſten Reichstags ſeſſton einnehmen. Es nüf- 

ſen poflitoe Reformen durchgeſetzt werden, aber mit 


Berinetbung der ſtaatsomnipotenten und 1 — 


Feuilleton. 


Sarah Bernhardt. 


Francis que Sarcey, gewiß der intersjjantefle 
Kritiker von Paris, dabei der enthuſtaſtiſchſte Kri⸗ 
tiker der Künſtlerin Bernhardt — er folgte ſogar 
ihrem Gaſtſpielzuge nach London — hat in einer 
überaus geiſtvollen Charakter- und Lebensſkizze der 
bvriginellen Bühnen und Weltvtrtuoſin mit feiner 
Führung und Oetailltrung den inneren Grundzug 
der Sctlenbirgraphle dieſer „lärmmachendſten“ 
Schauſpiclerin darzulegen geſucht Schreiben wir 
ihm Einiges nach: 


„Zwei junge Mädchen, deren Haltung und 

Anzug deutlich verriethen, daß fie keine Partſerin⸗ 

nen waren — fo begiunt Sacey — haben eines 

Tages auf den Miethſeſſeln im Garten des Palais 

Royal Platz genommen. Die Eine mochte bei⸗ 
läufig fünfzehn Jahre zählen, die Andere etwas 
weniger. Mit Blicken verwunderten Entzückens 
ſchauten ſie auf das Treiben und auf das Men⸗ 
ſchengewühle. Da trat die Seſſelvermietherin her 

bei und forderte den Sitzpreis, der einen Sous 

für die Perſon betiung. Die beiden Mädchen lach⸗ 

ten ihr ins Geſicht; ſie hatten mit einander kei⸗ 

nen Sous. Das Weib beſtand auf der Forde⸗ 

rung, die Mädchen geriethen in nur noch ſtärkerts 
Lachen und das dauerte, bis ein Polizti-Agent ſich 
bineinmengte und die beiden „Steuer ⸗Verweigerin⸗ 
nen“ auf die Polizelſtube führte. Hier machten 
ſie genaue Angaben über ihre Lage. Ste waren 
faktiſch ohne Sous aus Amſterdam nach Paris 
gekommen. Holländerinnen von Geburt und von 
gutem Haufe, hatten ſte es ſich eines Tages bei- 
kommen laſſen, aus dem Elternhauſe zu verſchwin⸗ 
den, um mit jshr geringem Kleingeld den Weg 
i nach Paris einzuſchlagen, wo ſie buchſtäblich mit 
lieren Taſchen N waren. Ein Roman 
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lichen Träger des Kulturkampfes find, die Natio⸗ 


Schweſtern durch die Fremdhaftigkett ihers Weſens 
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erreichten Reſuſtate der Wahlen nichts mehr 


der oblgen Auseinanderſetzung die Sozialreſorm 


ziehen!“ 


len zwiſchen Deutſch⸗Konſervativen und Liberalen 
(21) den Erſteren, bet den Wahlen zwiſchen So⸗ 


zufallen; wo Sczeſſtoniſten und Fortſchrittspa tei 
ze. mit Nattonallibttalen und Freilonſervativen 
konkurrtren (23), würde ſich das Zentrum bel ent 
ſprechender Gegenleiſtung auf die Seite dis ent 
ſchiedeneren Liberalte mus ſtellen. Die „Getmanſa“ 
verlangt ſür den letzte wähnten Fall einen form 
lichen Pakt und ſpricht an einer anderen Stille 
ihrer Anweiſung, da wo es ſich un die Sin 
des Gegenkandidaten zum Kulturkampf handelt, 
von beſtimmten Garantien Beide Forderungen 
gehen, wenn ſie wörtlich verſtanden fein wollen, 
zu welt. Daß bet den engeren Wahlen eine ge⸗ 
ſchickte Abwägung der Intereſſen die Haltung der 
Parteien beſtimmt, iſt nicht nur berechtigt, ſondern 
einfach natürlich. Gleichwohl darf nach unſtrer 
Ueberzeugung dieſer immerhin nicht satin: 
Maßſtab der Entſchließung weder dem freien Er⸗ 
meſſen des Einzelnen noch dem Urtheil über die 
Verbältniſſe des konkreten Falles entzogen werden; 
die Möglichkeit aber, gar matertelle politiſche Ver ⸗ 
bindlichkeiten einer Gegenpartei bei ſolchem Anlaß 
zu übernehmen, halten wir unfererjeits: für aus⸗ 
geſchloſſen 
— Für Bismarck unterhält bekanntlich mit 
der Mehrzahl feiner pommerſchen Nachbarn ſehr 
freundliche per ſoͤnliche Beziehungen, die in häu ⸗ 
gem ungezwungenem Verkehr thren zußeren Aus⸗ 
druck finden. Faſt täglich ſteht der Kanzler einen 
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ſpielte ſig tlich in vieſe abenteuerliche Flucht Hinein: 
die jüngere der beiden Schweſtern, die, welche laum 
vierzehn Jahre hatte, war auf dem Punkte, 525 
ter zu werden, und zwei Monate ſpäter brachte fie 
ein Kind zur Welt, welches dası ältefle der Ge⸗ 
ſchwiſter jener Spätgeborenen ſein ſollte, die Sa 
rah Bernhardt heißt. Dieſe ſo frühzeitige Mutter 
war nicht aus der Art geſchlagen: ihre eh 
Mutter hatte achtzehn Kinder gehabt, darunter 
zweimal Zwillinge. Sie haben ſich alle nach den 
vier Weltenden zerftreut und es dürfte für Sarah 
Bernhardt ſchwer ſein, irgend wohin, ſei es in 
Europa oder in Amerika, zu kommen, ohne irgend 
tinen Oakel oder Kouſin zu treffe 3. Die Frauen 
in dieſer Famille waten alle von auffallender 
Schönheit; die Mutter Sarahs beſondere glänzte 
lange Zeit in einem Glühkreiſe von Leidenſchaften, 
welche ſte entflammt halte. Der Charakter dieſer 
Frauen war großentheils bizarr und abenttuerlich 
— und Vieles, was an unſerer ſo eigenartigen 
Künſtlerin befremdet, mag in den geheimnißvollen 
Natuvorgängen der Vererbung ſeine Erklärung 
haben Von ihrem Vater allerdings weiß man 
nur, daß er tin ruhiger, höchſt reſpektabler Gentle⸗ 
man war, der in jungen Jahren ſtarb, und den 
Sarah faſt nicht kannte. In ihrer Püyſtognomie, 
behauptet man, habe ſie einige frappante Züge der 
Aehnlichkeit mit ihm; in ihrem Charakter aber 
iſt ſie eniſchieden von der Familie ihrer Mutter. 
Der Vater, der dem jüdiſchen Glauben an- 
gehörte, wie die Mutter (der eigentliche Familien 
name war „Bernard “), wünſchte, daß fie getauft 
werde und ſie wurde dem Kloſter von Grand Champ 
in Verſailles zur Erztehung übergeben, Schon 
hier, ſcheint es, brachte ſie gar oft die frommen 


außer Faſſung. Viermal wurde fie, allerdings nur 
wegen Kindereien, die aber nicht von der Art der 
gewöhnlichen Kindereien waren, aus dem Kloſter 
gejagt und viermal wurde fie wieder in Gnaden 
zurüdgenommen. Man vermochte nicht ihren Bit⸗ 


muniſtiſchen Nebengedanken — das iſt hier der 
durchſchlagende Geſichtspunkt Und da, je mehr nach 
rechts, deſto mehr die Parteien der Soztalreform 
zugewandt, je mehr nach links aber, denſelben feln dy 
lich ſind, und da die Gefahr, ein Theil der Kon⸗ 
ſervativen könnte der Sozialdemokratie oder dem 
Staats kommunismus zufallen, ſchon nach dem 45 
er- 
ſchlägt, ſo iſt bei denjenigen Stichwahlen / wo nuch 


für unſere Parteiſtellung den Ausſchlag zu gehen 
hat, der Konſervative in der Regel noch vorzu · 


Wird nach dieſen Anordnungen bel den be⸗ 
vorſtehenden engeren Wahlen von allen Wähler. 
ſchaften des Zentrums verfahren, was bei deren 
dis ziplinariſchen Einrichtungen vorauszuſetzen iſt, jo 
werden die ulttamontanen Stimmen bei den Wah 


ztaldemokraten und Liberalen (12) den Letzteren 


Sonnabend, den 5 November 1881. 


oder mehrere derſelben als Gäſte an ſeiner Tafel. 


In den letzten Tagen befand ſich darunter ein jü⸗ 
diſcher Induſtrleller, der mit dem Fürſten ſofern 
in geſchäftlicher Verbindung ſteht, als ein großes 
Fabriketabliſſement des Herrn ſich auf dem Kanzler 


Rohmaterialien aus den Varziner Waldungen ent⸗ 
nimmt. Die genannte Perſönlichkeit ſteht mit dem 
Fürſten ſeit einer langen Reihe von Jahren in 
ununterbrochenem regelmäßigen Verkehr. Die dies⸗ 
malige Begegnung gab dem Staatsmann auf eine 
zufällige Bemerkung des Gaſtes Veranlaſſung, ſich 
über feine Stellung zur Judenfrage zu äußeſn 
Er ſprach in eingehendſter Weiſe darüber und ließ 
dabel ſtarke Schlaglichter auf einzelne bezeichnende 
Phaſen der Bewegung fallen Daun ſagte en 
u A. auf die ſich ſelbſt geſtellte Frage ob er mit 
der antiſemitiſchen Bewegung einverſtanden ſet: 
„Nichts kann unrichtiger ſein. Ich miß billige ganz 
eniſchleden diefen Kampf gegen die Juben, ſei ee, 
daß er auf kunfeſſtoneller oder gar auf der Grund⸗ 
lage der Abſtammung ſich bewege. Mit gleichem 
Rechte könnte man (ines Tages über Deutſche von 
polniſcher oder franzöſtſcher Abſtammung herfallen 
wollen und ſagen, es ſeien keine Deutſchen. Daß 


die Jaden mit Vorliebe ſich mit Handels geſchüften 


befaſſen, nun das iſt Geſchmacksſache; durch ihre 
ſrühere Ausſchließung von anderen Beiufs arten 
mag das wohl begründet fein. Aber ſicherlich be- 
rechtigt es nicht, über ihre größere Wohlhabenheit 
jene aufrelzenden Aeußerungen zu thun, die ich 
durchaus verwerflich ſiade, weil fie den Neid und 
die Miß gunſt der Menge erregen. Ich werde nie⸗ 
male darauf eingehen, daß den Juden die ihnen 
verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechte in irgend einer 
Welſe verlümmert werden. Die geiſtige Organi⸗ 
ſation der Juden im Allgemeinen macht ſte zur 
Kittik geneigt und jo findet man ſie wohl vor⸗ 
zugsweiſe in der Opposition, aber ich mache keinen 
Unterſchled zwiſchen chriſtlichen und jüdiſchen Geg⸗ 
nern meiner Wirthſchafte politik, die ich nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung als erſprießlich für das Land 
verfechte. Wenn ich zuſtimmende Adreſſen und 
Telegramme beantwortet habe, ſo erfüllte ich damit 
eine Pflicht der Höflichkeit, wie ich dies ſchon 
Richter erwiderte; ich würde mit Vergnügen ebenſo 
höfliche Antworten auf Zuſtimmunge worte der Fort- 
ſchrittspartei gegeben haben, ich habe nur keine er⸗ 
halten“ — Auf die Frage des Gaſtes, ob er 
CCC ˙ AA 


ten, ihren Thränen und dem unerklärlichen Anreize 
zu widerſtehen, den fe als Kind ſchon auf ihre 
Umgebung übte. Ja ſpäteren Inhren hatte Sa⸗ 
rah Bernhardt Gelegenheit, die Klaſſiſizirungs noten 
zu ſehen, mit we chen fie damals in dem Schal- 
katalog des Kloſters bedacht worden war. Eine 
dieſer Noten beſagt, daß die Schülerin Sarah 
Bernhardt abſolut nicht für die gewöhnlichen Le⸗ 
bens verhältniſſe geſchaffen ſei, ſondern daß fir un- 
aufhaltſan zu elner von den zwei Beſtimmungen 
gelangen werde, entweder ein leuchtendes Vorbild 
der Frömmigkeit zu werden, oder eine der ſchteck⸗ 
lichſten Heldinnen des Skandals, über welche die 
Religion je ihr Anathema aus geſprochen habe. 
As ſie das Kloſter verließ, mit Eprenpreifen be- 
laden und als ſie zun erſten Male in der Lage 
war, ihre Wünſche für die Zukunft formultren zu 
dürfen, rief fie im Tone inbrünſtigſter Andachts⸗ 


verzückung: „Ich will Nonne werden!“ und, da 


fie darauf ringsum nur verblüffte Geſichter ſah, 
ſetzte fie hinzu: „Das heißt, wenn ich nich Schau⸗ 
ſpielerin werde.“ 

* — * 

Man bemüht ſich für fe um die Aufnahme 
ins Konſeroatorium. Dazu bedarf's des Vortra⸗ 
ges eines Probeſtückts. Sarah kennt nichts als 
die Lafontaine'ſche Fabel von den „Zwei Tau 
ben“. Bei den erſten Verſen ſchon unterbricht fie 
Auber, der als Direktor des Konſervatortums den 
Bılfungen präſtdirte; er heißt die Kleine näher 
treten, frappirt von der Art ihres Vortrages, er 
ſtellt einige Fragen an fe — die etlichen Verſe 
haben ihre Aufnahme entſchleden. Sie macht die 
Lehrjahre durch, erringt bei den Schlußprüfungen 
den Preis und das Theatre Fran gais nimmt fie 
für ſich in Anſpruch. Das war im Jahre 1862. 
Und hier berührt der galante Kritiker die delikate 
Frage des Alters. „Ich ſchreibe dieſe Biographie 
— ſagte er — im Jahre 1876. Nun wobl, 
heute zählt Sarah Bernhardt zwiſchen 25 und 28 
Jahren. Es iſt immerhin geſtattet, noch einige 


Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 
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von einem Theile dieſer Aeußerungen öffentlichen 
Gebrauch, ſelbſt durch die Preſſe machen dürfe, 
antwortete der Kanzler unbedingt zuſtimmend. 

— In einem biefigen Blatte war jüngſt an- 
gedeutet worden, daß der vor mehreren Jahren 
aufgetauchte Plan, den Kronprinzen zum Statt ⸗ 
halter von Elſaß⸗Lothringen zu ernennen, bezweckt 
habe, den Thronerben von Berlin zu entfernen; 
ferner, daß Fürſt Bismarck der Vermählung des 
Prinzen Wilhelm mit einer Prinzeſſin von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein abgeneigt geweſen ſei. Mit Bezug 
hierauf bringt die „Nordd. Allg. Zig.“ folgende 
Mitthellungen: 0 

Es iſt ſelbſtoerſtändlich daß der Reichs kauzler 
einen Plan, wie denjenigen der Statthalterſchaft 
Sr. katſerl. und königl. Hoheit des Kronprinzen 
in Elſaß Lothringen — der ſich generell auf den 
jebeömaligen Thronfolger des deutſchen Kaiſers er⸗ 
ſtreckte — nicht ohne das Einverſtändniß Sr. kaiſ. 
und königl. Hohelt auch nur privatim und noch 
weniger amtlich vertreten, konnte. Kein pol! tiſcher 
Kopf würde außerdem auf den Gedanken verfallen 
ſein, daß der Thronerbe in ſolchem Falle etwa 
12 Monate im Jahre Straßburg bewohnt haben 
würde unter Abbrechung aller übrigen Beziehungen 
und Reſidenzen. Die Ausführung des Planes 
ſcheiterte nicht daran, daß der Kronprinz ſeine Zu⸗ 
ſtimmung verfagte, ſondern an den Schwierigkeiten, 
die richtige Form und Abgrenzung für die beab⸗ 
ſichtigten Einrichtungen zu finden, um ſie der ho⸗ 
hen Stellung eines Thronerben in ihrer Macht⸗ 
vollkommenheit würdig zu geſtalten, ohne zu tief 
in die beſtehenden  Berfafjungsverhältniffe einzu- 
greifen. Von Seiten des Kanzlers iſt, wie na- 
türlich, kein Schritt in der Sache ohne das Ein⸗ 
verſtändniß Sr. katſerl. Hohelt geſchehen. Fürſt 
Bismarck iſt außerhalb der nächſtbetheiligten Kreiſe 
der erſte geweſen, den die Durchlauchtigſten Eltern 
des Prinzen Wilbelm von der beabſichtigten Ber- 
mählung unterrichtet haben, um für die Verhand⸗ 
lungen über diefelbe ſeine Dienſte auf politiſchem 
und juriſtiſchem Gebiet in Anſpruch zu nehmen. 
Der Reichskanzler hat dieſem höchſten Vertrauen 
zur vollſten Zufriedenheit Sr. kaiſerl. Hoheit ent- 
ſprochen. Es if nicht einmal wahr, daß der 
Reichskanzler durch Krankheit von den betreffenden 
Feierlichkeiten fern gehalten wurde: derſelbe hat, 
obwohl krank, ſowohl, den Verlobungsfeierlich keiten 
in Babelsberg, als auch dem Empfange der hohen 
eee eee e eee eee 


Monate davon wegzunchmen — wer es aber wa- 
gen würde, auch nur diet Monate zuzugeben, der 
hätte ſich einer üblen Abftrtigung zu verſehen.“ 
Nach dieſer etwas zu galanten Rechnung hätte 
Sarah Bernhardt bel ihrem Einttitte in die Co⸗ 
medte-Brangatje 14 oder gar erſt 11 Jahre haben 
können — eine Frühreife nach anderer Richtung 
hin, als die von ihrer Mutter bewährte. Man 
bewerkſtelligt die genügende Vereinbarung der De⸗ 
likateſſe mit der Wahrheit, wenn man fagt, daß 
die Künſtlerin jeßt in der Mitte der Dreißiger 
ſtehen dürfte, mit den eleganten Fußſpißen bereits 
in die zweite Hälfte derſelben hinüberreichend. 
Fre lich meint Sarcey, eine intereſſante Frau jet 
immer Herrin, nicht älter zu fein, als ſie eben 
ſein will — denn wozu wären die Geburtsſcheine 
zu brauchen, wenn man fie nicht verheimlichen 
düfte? 

Lange duldete es Sarah mit ihrem ungeftü- 
men Tewperamente in der beſcheidenen Stelle einer 
Anfängerin im Theatre Frangats nicht; der no⸗ 
madiſche Zug ihres Geiſtes trieb ſte von dannen. 
Sie ſuchte Unterkunft im Gymnaſe, aber der Ge⸗ 
nius der guten Rollen war ier auch da nicht hold 
und eines Abends erwartete man fle vergebens im 
Theater, obwohl ihr Name auf dem Zettel ſtand. 
Man ſchickte in ihre Wohnung, ſie war von da 
verſchwunden. Man rief nach allen Pariſer Wind⸗ 
richtungen ihren Namen aus, kein Echo gab Ant- 
wort. Die Journale wußten hunderte von Ge⸗ 
ſchichten über dleſe Flucht zu erzählen; die Einen 
ließen fle nach Amerika gereift fein mit einem 
Engagement unter fabelhaften Bedingungen; bie 
Anderen hatten ſie den Schnellzug nach Brüſſel 
beſteigen geſehen; wleder Andert verſicherten, daß 
fe in Paris geblieben jet und in einem Roſen⸗ 
net ſich verborgen halte. Derwellen aber ſchälte 
ſie Orangen an den Ufern des Manzanares. 


(Schluß folgt.) 
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Braut im Schloſſe zu Berlin perſönlich beige⸗ 
wohnt. 

— Die „N. Fr. Pr.“ giebt ihrer Befrem⸗ 
dung Ausdruck, daß von der Entrevue des Kaiſers 
Franz Joſeph mit dem Zar Alexander III. plötz⸗ 
lich nicht mehr Rede iſt. „Es muß auffallen, 
jagt das Blatt, daß die Entrevue zwiſchen dem 
Kaiſer Franz Joſeph und dem Könige Humbert, 
die eine Welle in weiter Sicht ſtand und zeitwei- 
lig gar für ganz aufgegeben galt, in Wirklichkeit 
ſtattfand, während die längſt als feſtſtehend ange ⸗ 
nommene Begegnung unſeres Kaiſers mit Alexan 
der III., für welche Ort, Tag und Stunde bereits 
als feſtgeſetzt genannt wurden, nicht ſtattgefun⸗ 
den hat.“ 

Die „N. Fr. Pr.“ verſucht eine Menge von 
Kombinationen, um dieſe Thatſache zu erklären. 
Dieſe Erklärung iſt weit einfacher als fie ſich die 
„N. Ir. Pr.“ denkt. Die Verſchiebung der ber, 
reits beſchloſſenen Reife des ruſſiſchen Kaiſers in 
das Unbeſtimmte hängt mit der Reiſe zuſammen, 
die der Kommunikationsminiſter, Vizeadmiral Po⸗ 
ſiet, unternahm, um die Sicherheit des Weges von 
Petersburg nach Warſchau zu prüfen. Er fand 
dabei, wie man uns zuverläſſig mittheilt, eine 
Eiſenbahnbrücke unterminirt. Seit dieſem Ergebniß 
{ft von der Reiſe nicht mehr die Rede. 

— Die offigiöfe Veröffentlichung, welche dem 
Centrum anbot, die Rolle der Nationalliberalen 
mit weittragenden hiſtoriſchen Wirkungen zu über⸗ 
nehmen, iſt von der „Germania“ mit Hohn zu ⸗ 
ruͤckgewieſen worden. Jetzt kommt auch der „Evan ⸗ 
geliſch-kirchliche Anzeiger für Berlin“, das Organ 
der Orthodoxen, mit folgender entrüſteter Aus⸗ 
laſſung: 

„Am 31. Oktober, als am Reformationsfeſte, 
brachte die „Pol. Korr.“ aus Anlaß des der Re 
gierung nicht günſtigen Ausfalls der Wahlen 
„von ſehr brachtenswerther Seite“ eine Aufforde⸗ 
rung an das Centrum, daß daſſelbe die günſtigen 
Umſtände benutzen möchte, um nunmehr die Rolle 
in Deutſchland einzunehmen, welche zwölf Jahre 
lang die nationalliberale Partei innegehabt habe, 
„mit weittragenden hiſtoriſchen Wirkungen in einem 
für Rom kritiſchen Augenblicke.“ Eine derartige 
Opportunitäts-Politif giebt um materieller Dinge 
willen geiſtige Güter preis, welche das edelſte Erbe 
Deutſchlands find; fle verkauft unſere Erſtgeburt 
um ein Linſengericht — an den Papſt,“ 

— Das hieſige kon ſervative Central-Wahl⸗ 
komitee hatte an den Fürſten Bismarck folgendes 
Telegramm gerichtet: 

Ew. Durchlaucht beehrt ſich das C. C. C. 
ergebenſt anzuzeigen, daß es Angeſichts des heute 
ofſiztell ſeſtgeſtellten Wahlreſultats für Berlin den 
feſten Entſchluß gefaßt hat, den Kampf gegen den 
Berliner Fortſchrittsring mit ungeſchwächten Kräf⸗ 
ten fortzuſetzen und fi bemühen wird, jo viel an 
ihm liegt, zur Heilung des an unſerem Staatsle· 
ben freſſenden chroniſchen Uebels beizutragen. 

Darauf hat der Fürſt Reichskanzler geant- 
wortet: 

Ich danke verbindlichſt für Ihr Telegramm 
und werde für jede Unterſtützung dankbar fein, die 
ich in dem Kampf gegen die meiner Ueberzeugung 
nach Kalſer und Reich gefährdenden Beſtrebungen 
der Fortſchrittspartei erhalte. 

v. Bismarck. 

— Der „Politik“, die gute Verbindungen 
in Wien hat, wird von dort telegraphirt: 

Am Tage vor ſeiner Abreiſe empfing König 
Humbert vom Kaiſer Wilhelm ein Tele 
gramm, wie ts ſcheint, als Antwort auf eine 
von dem Könige an den deutſchen Kalſer geſen⸗ 
dete Depeſche, welches nichts als die Worte ent⸗ 
hielt: „Ich wünſche Ihnen Glück, dem Kalſer 


und mir.“ 
Ausland. 

Paris, 3. November. Das Kabinet hat in 
dem heutigen Miniſterrathe definitiv beſchloſſen, 
feine Demiſſton unmittelbar, nachdem die Inter 
pellation über Tunis ſtattgefunden hat, einzureichen. 
Ueber die letztere, und namentlich, wie die Ent- 
wickelung des Programms des neuen Miniſteriume 
hineinzuflechten ſei, herrſcht immer noch ziemliche 
Verwirrung in parlamentariſchen Kreiſen. In den 
Liften des Miniſteriums Gambetta bringt jeder 
Tag friſche Namen. Die Leon Says für die St 
nanzen und Freyeinets für den Krleg erhalten ſich 
zwar im Allgemeinen auf allen, doch werden auch 
dagegen jetzt gewiſſe Zweifel laut. Für das 
Aeußere iſt immer noch Tiſſot der am meiſten Ge⸗ 
nannte. Das Verbleiben Feriys für den Unter- 
richt dürſte von der Wendung abhängen, welche 
die Interpellation nehmen wird, ſonſt wird Paul 
Bert deſignirt. Gambetta fol Ferips Bleiben 
wünſchen. 

Während die Hanbelövertsäge mit Belgien 
und Italien unterzeichnet ſind, letzterer heute, ha⸗ 
ben die Verhandlungen mit England einen neuen 
Aufſchub erlitten. Der vollſtändige Abb euch wird 
befürchtet, wie ſchon neulich telegraphiſch als 
wahrſcheinlich gemeldet. Die einzige Hoffnung 
iſt die, daß nach Bildung des Kabintts Gam⸗ 
beitas neue Verhandlungen aufgenommen wer⸗ 
den. Die Enthüllungen der Radikalen in der 
Preſſe über die finanziellen Operationen und 
Verhandlungen Lron Renault mit der tuneſiſchen 
Regierung unter Unterſtützung Rouſtans machen 
einen gewiſſen Eindruck im Publikum, da zumal 
die unmittelbar anf das Scheitern jentr Verhand- 
lungen erfolgte Expeditſon nach Tunis tin Zu- 
ſammentreffen iſt, welches verdächtigenden Kommen ⸗ 
taren Splelraum gewährt. Die aus Tunis zurück⸗ 
gelehrten Deputirten der äußerſten Linken erklären 
offen, das gravirendfte Material in dieſer Hluſicht 
mitgebracht zu haben, welches ſie bei der Inter⸗ 
pellation verwerthen würden. 
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Im Senat hoffen die -spwwrienmer, falls 
Say ins Miniſterium berufen werden ſollte, Pelle · 
tan als Präſidenten gegen Jules Simon durchzu⸗ 
ſetzen. 


Provinzielles 
Stettin, 5. November. Bei der geſt igen 

nach der Generalverfammlung des Kunſtvertins 
für Pommern abgehaltenen Verlooſung für die 
Mitglieder wurden folgende Gewinne an Oelge⸗ 
mälden gezogen: 1753 Fritz Sturm, Luſtfahrt 
auf Capri — C. Kleſch, Steinſetzermeiſter. 1350 
Karl Heyn, Blaue Gympe bei Partenkirchen — 
E. Allendorff. 527 E. Weiß, Gebet der Kinder 
— Frau L. Meiſter. 226 C. E. Morgenſtern, 
Waldlandſchaft — Böttcherm. Geſchke. 590 G 
Knorr, in die Welt hinaus — Paſenow. 120 
H. Eſchke, Marine Abendſtimmung — C Can pen⸗ 
tier. 1666 H. Honert, Blick aufs Haff — Th 
Hoffmann. 728 C. Heintl, Motiv bei Nymphen⸗ 
burg — A. Schultz. 688 Helmuth Raectzer, Kühe 
am Waſſer — Frau Scheele. 970 E. v. Raven, 
Iſſeltwald am Brienzer See — F. v. Bornſtädt. 
976 G. Genſchow, Am Bodenfeer — o Hager 


now, Nielitz. 1951 Jul. Köhnbolz, Alte Villa 
am Gardaſee — Poliz. Komm. Minds. 770 R. 
Danz, Ellerberg bei Kiel — R. Spiller 1660 


Dedo Carmienke, Aus dem Rleſengebirge — J. 
Hildebrandt. 576 Valentin Ruths, Haiveland- 
ſchaft — C. A Neumann. 1913 F. Brauer, 
Am Nil bei Gizeh — Juſtinath Maſche. 1086 
C. Pöppel, Landſchaft — Niendorff, Pammin bet 
Arnswalde. 141 F. Kollmorgen, Soldaten an 
einer Brücke raſtend — Ed. Degner. 2128 Max 
Rentel, Stille Liebe — Kaufm. Samuel. 2585 
A. Kappis, Nach dem Regen — Kunſto. Görlitz. 
1496 O. Brauſewelter, Motiv bei Schwäbiſch 
Hall — Dr. Dellbrück. 1611 C Schweich, Am 
Kochelſee — Grüneberg, Orgelbauer 

Statuttten, Kunſtblätter und Stiche gewan⸗ 
nen folgende Nummern: 40 55 61 76 153 
163 183 209 225 242 302 314 320 340 
343 352 373 382 439 474 543 564 571 
572 588 615 669 711 754 773 835 861 
870 871 872 881 892 915 919 965 
1014 1051 1057 1091 1144 1181 1224 
1236 1251 1259 1261 1263 
1301 1370 1387 1401 1433 
1445 1477 1487 1490 1492 
1513 1592 1618 1641 1652 
1739 1757 1767 1867 1983 
2018 2068 2079 2153 2181 
2240 2263 2269 2291 2303 2319 
2480 2495 2499 2641 2662. 

Stettin, 5. November (Perſonal-Chronik.) 
Der Paſtor Hedtke, bisher in Wutzig, Synode 
Tempelburg, iſt zum Paſtor in Virchow, derſelben 
Synode, ernannt und in dieſes Amt eingeführt 
worden. — Der bisherige Archidiakonus Brink⸗ 
mann in Greifenberg l. Pom. iſt zum Paſtor in 
Kremmin, Synode Jakobshagen, ernannt und in 
dieſes Amt eingeführt worden. — Die Pfarꝛſtelle 
zu Kuſſow, Synode Neuſtettin, Privatpatronats 
mit 2 Kirchen, kommt in Folge der Verſetzung des 
bisherigen Inhabers zum 1. Januar 1882 zur 
Erledigung Das Einkommen der Stelle beträgt 
exkl. Wohnungenutzung 2099 Mark. — Der Se 
minarlehrer Johann Zieſemer, bisher in Franzburg, 
iſt an das Schullehrer⸗Seminar zu Löbau verſetzt. 
— In Paſewalk, Synode Paſewalk, iſt der Haupt ⸗ 
lehrer Neufeld feſt angeſtellt. — In Stettin if 
der Lehrer Bartel, in Greiffenberg ſind die Lehrer 
Behl und Krüger, und in Wedelo dorf, Synode 
Jacobshagen, der Küſter und Schullehrer Hohen ⸗ 
haus proviſoriſch angeſtellt — Verſetzt find: der 
Ober- Poſtdirekttonsſekretär Kuß von Stettin nach 
Karlsruhe (Baden), der Telegraph en - Inſpektor 
Schlue von Potsdam nach Stettin, die Poſtver⸗ 
walter Millies von Fiddichow nach Gingſt, Gleiſe⸗ 
ring von Pribberno v nach Fiddichow, der Poſt⸗ 
aſſiſtent Dittmer von Gingſt nach Pribbernow. — 
Angeſtellt iſt: der Poſtaſſiſtent Pankat in Dem- 
min. — Geſtorben iſt: der Ober ⸗Telegraphenafſi⸗ 
ſtent Wilhelm Krauſe in Stettin. 

— Aus Stolp wird der „Nat.⸗Ztg.“ mit 
Bezug auf die von derſelben veröffentlichte Zu⸗ 
ſchrift des Herrn Staatsminiſters Delbrück aus der 
Mitte der dortigen Liberalen geſchritben: „In 
Namen liberaler Freunde erlaube ich mir in Be⸗ 
zug auf das in Nr. 513 Ihres geſchäßten Blat⸗ 
tes publizirte Schreiben des Staatominiſter a D. 
Heern Dr. Delbrück Ihnen Folgendes zu unter⸗ 
breilen. Bei der diesjährigen Reichstagswahl ſtan⸗ 
den wir einer geſchloſſenen Majorltät Eonjervativer 
Wähler gegenüber, jo daß ein Unterliegen des von 
uns aufzuſtellenden Kandidaten nicht zweifelhaft 
war. Die Verhandlungen mit einigen geſchätzten 
Herren unſtrer Parteirichtung über Annahme einer 
Kandidatur zerſchlugen ſich dadurch, daß dieſe we⸗ 
nige Tage vor der Wahl ablehnten. In dieſer 
Nothlage einigten ſich in letzter Stunde Liberale 
aller Parteiſchattirungen auf eine Kandidatur des 
Herrn Dr. Delbrück, welcher im hieſigen Kerife 
früher einmal in den Reichstag gewählt worden 
it und ſich hier der größten Sympathien erfreut. 
Wir waren uns wohl bewußt, daß auf eine An⸗ 
frage wegen Annahme der Kandidatur elne ableh · 
nende Antwort erfolgen würde, glaubten jedoch von 
einer Anfrage Abſtand nehmen zu dürfen, weil wir 
den Namen nur als Vertreter eines Prinzips auf 
unfere Fahne ſchrieben und wir durch die thatſͤͤch 
lich erfolgende Ablehnung in die Lage verſetzt ſein 
würden, einen anderen Kandidaten überhaupt nicht 
mehr aufſtellen zu können. Die Adreſſe, in wel- 
cher wir unſer Verfahren zu rechtfertigen und zu 
entſchuldigen verſuchen, deren Abſendung durch bie 
Abſendung der Unterſchriften einiger ländlicher Wäh⸗ 
ler verzögert worden iſt, wird ſich zur Zeit in den 
Händen des Herrn Dr. Delbrück befinden.“ 


der Berückſichtigung für den Fall jener Ankunft 


— Wird bei einem Eiſenbahn⸗ oder Fabrik- 
Unfall, durch welchen die Haftpflicht des Eifenbahn- 
oder Fabrik-Unternehmers aus dem Reichshaftpflicht⸗ 
geſetz begründet wird, ein Sohn getödtet, welcher 


Iſeine alten Eltern unterſtützt hatte, jo tritt nach 


einem Erkenntniß des Reichsgerichts vom 16. 
September 1881 der haftbare Eijenbahn- oder 
Fabrik⸗ Unternehmer an die Stelle des getödteten 
Sohnes in Bezug auf die künftige Unterſtützung 
der bedürftigen Eltern des letzteren. Er hat dieſen 
das zu leiflen, was der Grtödtete geſetzlich zu Tei- 
ftet verpflichtet, war und auch wirklich geleiſtet 
hatte. Ueberſtiegen jedoch die Leiſtungen des Seh: 
nes gegen ſtine Eltern dae geſetzliche Maß jener 
kindlichen Unterhaltungspflicht, jo wird dadulch die 
Unterhaltungspflicht des haſtbaren Unternehmers 
nicht erhöht, vielmehr bleibt dieſe auf das gejeh- 
liche Maß, alſo entſprechend den (hatſächlichen Le⸗ 
bens und Standesverhältniſſen der Eltern und 
des Getödteten, beſchränkt. Dieſe von dem Ge⸗ 
tödteten übernommene Alimentationspflicht des Un ⸗ 
ternehmers wird dadurch nicht berührt, daß die zu 
Unterſtützenden noch andere zur Alimentation der 
Eltern verpflichtete Kinder haben, wenn dieſe that⸗ 
ſächlich bis zum Tode des Getödteten nichts zu 
Unterſtützung der Eltern beigetragen haben, reſp. 
erſt jpäter allimentationsfähig geworden ſind. 

— Dem „Berl. Tgbl.“ wird aus Hannover 
geſchrieben: Zu der myſteriöſen Entrevue zwiſchen 
Fürſt Bismarck und Gambetta kommt immer neues 
intereſſantes Material hinzu Gambetta hat, wie 
man erfährt, in der Nähe von Stettin Verwandte, 
Nachkommen einer Refugté Familie. Das Haupt 
der Familie, ein evangeliſcher Prediger, hat nun 
vor Kurzem an einen Vetter, einen Bankbeamten, 
Namens Guichard in Hannover, geſchrieben und 
ditſem mitgetheilt, Gambetta wäre bei ibm gewe⸗ 
fen, nachdem er ſich zwei Tage in Varzin 
aufgehalten. Die Dame Maſſabié, welche 
Gambetta begleitete, iſt eine Tante deſſelben, Ane 
Matrone. 

— Dem Kreiögerigisdinifior a D Schaum 
in Greiswald ift der Charalter als Geh. Juſtiz⸗ 
Rath verliehen. 

— Der Eiſenbahn-Betriebsdirektor Baurath 
Haſſe in Stettin iſt zum Regterungs und Bau⸗ 


rath ernannt. 


— Der Staatsanwalt Müller zu Dan- 
zig iR zum 1 Januar k. J ab zum Notar im 
Bezirk des Ober - Landesgerichts zu Stettin mit 
Anwetſung ſeines Wohnſitzes in Schlawe ernanuf 
worden. 

— Die diesjährige Herbſtprüfung für See 
dampfſchiffs Maſchiniſten 1., 2. und 3. Klaſſe wird 
am Montag, den 28. November d. Je, Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, im Regierungsgebäube zu Steltin be⸗ 
ginnen und an den folgenden Tagen fortgeſetzt 
werden. Die Meldungen behufs Zulaſſung zu die⸗ 
ſer Prüfung find bis ſpäteſtens zum 22. Nodem⸗ 
ber anzubringen. 

— Ein ſehr geſährlicher Hochſtapler, angeb⸗ 
lich Maurice Verne heißend, iſt von dem Poltzei⸗ 
departement Baſel (Start) den deutſchen Behoͤrden 


empfohlen worden. Dieſer Gauner ließ Ende Juli 
d. J. unter dem fälſchlich angenommenen Namen 
Comte d Aubiguy, Sekretär der franzoͤſtſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Berlin, vom Pianofortefabrikanten 
Croiſſendeau in Paris ein werthvolles Plano an 
ein Speditionshaus nach Baſel ſenden, ohne cs 
zu bezahlen, und verſeßte daſſelbe ſofort für 700 
Franes in einem Pfandhauſe zu Baſel. Sodann 
veranlaßte er einen dortigen Optikus, deſſen Be⸗ 
kanntſchalt er gemacht hatte, unter falſchen Vor 
ſpiegelungen und unter dem obenerwähnten falſchen 
Namen zur Ausſtellung eines Wechſels in Höhe 
von 735 France, der von dieſem eingelöſt werden 
mußte, da Maurice Veine in Paris nicht zu er 
mitteln war. Eimittelt iſt von der Polizei ia 
Baſel, daß dieſer Verne einige Wochen in Luzern 
logirt hat, wo er ſich für einen Tomiſten aus ge⸗ 
geben, am 14. Auguſt aber, nachdem er ſich noch 
mehrere Betrügereien ſchuldig gemacht, verſchwun⸗ 
den if. Wohin er ſich gewendet, darüber fehlt 
jede Spur, doch dürfte er ſich nach Deutschland 
gewendet haben, um dort die größeren Städte 
heimzuſuchen. ö f 

— Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr brach 
in dem Haufe Frankenſtraße 3, dem Telegraphen⸗ 
Sckretär Huth gehörig, Feuer aus, welches ſich 
mit großer Schnelligkeit verbreitete. Obwohl die 
Grabower Löſchmannſchaft und die hieſige Ftuer 
wehr in Thatigkeit war, brannte das aus Fach 
werk gebaute Haus vollſtändig nieder und mußten 
die Löſchmannſchaften hauptſächlich ſuchen, die 
Nachbargrundſtücke zu ſichein. Dies gelang denn 
auch, gegen 7½ Uhr war für dieſelben keine Ge⸗ 
fahr mehr vorhanden und ſuhr um dieſe Zelt die 
biefige Feuerwehr nach der Stadt zurück 


Stadt⸗Theater. 


Nachdem Frl. Lichtenegg, der, wie wir 
vorausgeſagt Hatten, verhätſchelte Liebling unferes 


Jüdin“ einen ehrenvollen Erfolg eingeheimſt hatte, 
ſollte ſie bereits am Donnerſtag wieder, in der 
Partie der Leonore in „Aleſſandro Stra ⸗ 
della“, vermoͤhe des Wohllauts ihrer Stimme, 
ter Sicherheit und Lelchtigke t ihres Geſanges, der 
trefflichen Schulung und des gutſchaktirten Vor ⸗ 
trage, ſich reichſten Lohns und fleudigſter Anerken⸗ 
nung des Publikums zu erfreuen haben. In Herrn 
Marton (Stradella), der ſich heute in ſeinem vol⸗ 
len esse befand, hatte fie einen vortrefflichen Part, 
ner gefunden, der die ihm vom Komponlſten ge- 
bolene Gelegenheit, in einſchmelchelnden Arien fein 
ganzes Können zu entfalten, nicht vorüber gehen 


4 Akten. 


Berlin als Na ztpoctler engagitt worden fein. Man 


fahren hingewieſen worden, welchen deutſche Mäp⸗ 


wie ſie ſagte, wie eine Sllavin behundelte. 


voller Vetzvelflung von einem Beamten zum an⸗ 
dern, aber keiner wußte von dem Kaoſten, bis en 
0 


Publikume, eiſt am Sonntag ale Recha in der 
wohlgelungenen Aufführung von Halevys „Die! 


uep, vynt glänzende Proben ſeiner weichen und 
doch umfangreichen Stimmmittel abzulegen. So 
gelang ihm der dritte Akt, die Bravour - Arie 
„Italia, mein Vaterland“, das Gebet, ausgezeich⸗ 
nei. Die ganze Vorſtellung verdient übrigens das 
uneingeſchränkteſte Lob, das Enſemble war tabel- 
los, die Chöre von ſeltener Präziſton Herr Selz⸗ 
burg (Baſſt), die Herren Heintze (Barbarino) 
und Becker (Malvolto) leiſteten durchaus Aner- 

ennenswertbhes. Wir können uns in der That 


in dieſer Saiſon zu unſerer Oper und deren Lei⸗ 


ter gratultren, ſie bietet jo Gutes und Bollende⸗ 
tes, daß unſer Theater durch fie zu höherem Rah me 
gelangt. Möchten wir bald Gelegenheit haben, 
El Wedwarth, unſeſe Senſation erregende 
Altiſtin, einmal wieder zu hören. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Pfarrer von Kirchfeld.!“ Volksſtück m. Gef. 


Vermiſchtes. 
— um nächtlichen Ruheſtörungen fortan mit 
gebüprendem Nachdruck begegnen zu können, ſoll, 
wie die Tribüne erzählt, der „well bekannte Ring⸗ 
kämpfer Lepp” geſtern für das Café Baner ia 


achte auf ſeine Knochen. 
— In der Preſſe iſt wiederholt auf die Ge⸗ 


chen, die ihr Glück außerhalb des Vaterlandes ver⸗ 
ſuchen wollen, in großen Städten wir Paris und 
London entgegengehen. Dieſe Warnungen ſcheinen 
aber die beabſichtigte Wirkung zu derfehlen, denn 
immer wieder iſt in aus ländiſchen Blättern von 
Fällen zu lejen, in welchen deutſche Mädchen dem 
Verbrechen oder der Proſtitutlon anhelmſielen. So 
ſtand vo: einigen Tagen eiſt vor einem Zuchlpoli⸗ 
zeigericht in London ein deutſches Mädchen unter 
der Anklage des Diebſtahls. Aus der im Uebri⸗ 
gen gleichgültigen Getichte verhandlung iſt inter⸗ 
eſſant dit Erzählung der Angeklagten über ihre 
Relſe nach London. Ste halte ſich bei einem ge⸗ 
wiſſen Sander, Inhaber eines Bürraus für ſtellen⸗ 
ſuchende Dienſthoten in Hannover, um elne Stel- 
lung beworben, und dieſer bewog ſie, ſich nach 
London zu Heumann zu begeben, der ihr eine gute 
Stelle verſchaffen würde Sander gab ihr das 
nöthige Reiſegeld unter der Beeingung, daß ihr 
daſſelbe von ihrem Lohne nach und nach abgezo⸗⸗ 
gen werde. Bel ihrer Ankunft in London fand 
fie ih, da fie der engliſchen Sprache nicht wäch⸗ 
tig iſt. ganz in der Gewalt des Heumann, der ſie, 
Die 
Anklage ward zurückgezogen und feiteng der deut⸗ 
ſchen Wohlt aͤtigkeitsgeſellſchaft wurden der Engel⸗ 
hardt die Milt. zur Rückkehr zu ihrer Mutter, die 
fie heimlich verlaſſen hatte, gewährt. Der Polt⸗ 
zeirichter, Mr. Slo were, dewllligte ihr die Summe 
von 5 Schillingen aus der Amenkeſſe. Da ſcho 
früher ven jungen deutſchen Mödchen, die in ähn 
licher Weiſe bewogen worden, ih e Helmeth zu ver 
laſſen und nach England zu gehen, Klage u 
das Veh ſilten Heumanns geführt worden, hatte der 
Polizelrichter mit den deutſchen Konſul eine U 
terredung über den Gegenſtand. f 
— (Tod aus Aufregung) Der Tod des 
Hofrathes und königl. Intendanzrathes Dr. Pabſt 
in Dresden ſoll in Folge einer an ſich geringfügt⸗ 
gen Urſache eingetreten ſeln. Der Verſtorbene be⸗ 
ſaß eine größere Anzahl Stanlöpapiere, welche er 
in ſeintem Bureau der Sicherheit wegen in einem 
keinen Kaſten aufbewahrte und been nöthig ge⸗ 
wordene Stempilung er vor einigen Tagen ſelbſt 
beforgte. In ſein Bureau zurückgekehrt, warde er 
abgerufen und vergaß in der Eile, fein Birmögen 
wieder einzuſchliißen. Um das Verſäumte wiede 
nachzuholen, kehrte er nach Schluß der Bureau 
ſtunden zurück Wer beſchreiht aber feinen Schrecken, 
als der Kaſten verſchwunden war. Pabſt eilte nun 


lich der letzte Beamte erklärte, denſelben aus Vor 
ſicht bei Reviſion des Bureaus eingeſchloſſen 
haben. Die ausgeſtandene Angſt um fen Eig⸗ 
hum und die Freude, es wleder zu brfipen, All 
das hatte den Bedauernswerthen fo angeregt, daß 
er plötzlich zuſammenſank und nach feiner Woh, 
nung geſchafft werden mußte wo ner guch na 
wenigen Tagen an den Folgen der für ihn ent 
ſetzlichen Aufregung verſchted. 
Telegraphiſche Depeſchen. J 
Dresden, 4. November. "Offizielles Bulle 
tin. Die Beſſerung in dem Beſiuden ber Könt 
gin dauert fort; der Schlaf iſt gut, das Fieb 
nimmt ab. 
Wien, 4 November Das „Armer Veror 
nungsblatt“ veröffentlicht das vom Katſet am 24 
v. M fanktiontete provtſoriſche Wehrgeſe für Bos“ 
nien und die Herzegowina. 
Bukareſt, 4. November Das amtliche Blah 
veröffentlicht die Ernennung Farcabe zum Wenerch 
konſul in Peſt, Voinceco geht an St le Farrd 
nach Konſtantinopel. a 
Rom, 4. November. Der iriſche Deputii 
Ereingten iſt in einer Spez a miſſſon der engliſche 
Regierung beim Vatikan eingetroffen. Erringtd! 
war in ähnlicher Miſſton berelte vor mehreren MO 
naten in Rom. 1: 
London, 4. Novembe. Der Lordkanzler vo 
Irland, Lord O' Hagan, bat feine Entlafjung 9 
geben und iſt an feiner Stelle der ſetzige eue 
Anwalt Hugh Law zum Lordkauzler von Jule 
ernannt worden. 
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